Jürgen KUMMETAT, OStR a.D.

DER ERSTE WELTKRIEG IM GESCHICHTSUNTERRICHT AN SCHULEN IN DEUTSCHLAND

· Beispiele aus Schulen im Bundesland Hessen

1. Vorbemerkung:

1. Bei einer Untersuchung über Inhalte von Lehrplänen in Deutschland muss immer berücksichtigt werden, dass das Bildungssystem sich nach Vorgaben in den 16 Bundesländern richtet, auch wenn es für die Sekundarstufe II (Oberstufe) Abkommen innerhalb der bundesländerübergreifenden Koordination gibt.

2. Die hier angebrachten Beispiele beziehen sich nur auf Hessen. Hierbei ist auch zu berücksichtigen, dass es neben den festen Vorgaben  durch die Lehrpläne (für die Oberstufe „Kursstrukturpläne“)
 dem Lehrer auch die Möglichkeit für eigene Planungen zugebilligt werden. Es muss aber auch berücksichtigt werden, dass es im Oberstufenunterricht „Grundkurse“ mit 3 Wochenstunden und „Leitungskurse“ mit 5 stündigem Unterricht gibt. Die Situation in denjenigen Bundesländern, die „Zentralabitur“ haben (wie Baden-Württemberg, Bayern, Sachsen) unterschied sich schon länger von derjenigen in Hessen, wo die Fachlehrer die Abiturvorschläge selbst erstellten und sich nach ihrer Unterrichtsgestaltung eher richten konnten. Dies ist aber auch in Hessen in einer stärker zentralgesteuerten Richtung, so dass sich auch in diesem Bundesland Strukturen entwickeln, die einer Selbstverantwortlichkeit des Lehrers entgegenstehen. Hinzu kommt, dass auch in Hessen, wie dies bereits in den östlichen Bundesländern zum Teil besteht, eine Verkürzung der Schulzeit auf 12 Jahre in Entwicklung ist. Der Ersten Weltkriegs, der in seinem historischen Zusammenhang in der Sekundarstufe I in der 9. Klasse, in der Sekundarstufe II im ersten Halbjahr der „Jahrgangsstufe 12“ (Klasse 12) im Unterricht behandelt wird, hat dann seinen Platz in diesen Ländern in der Jahrgangsstufe 11. Die Verkürzung der Schulzeit in Hessen auch daher auch zu einer stärker „verordneten“ Planung des Unterrichts führen, zumal auch hier ein „Zentralabitur“ geplant ist.

II. Die Rolle des Ersten Weltkriegs im Unterricht 

Zweifellos wird der Erste Weltkrieg in Zukunft im Unterricht eine stärkere Rolle als bisher  spielen. Dies zeigt sich auch daran, dass das wichtigste deutsche Nachrichtenmagazin „DER SPIEGEL“ in der letzten Zeit in einer Serie „1914-1945 , Der zweite Dreißigjährige Krieg“, deren einzelne Teile auch  von prominenten Historikern geschrieben wurden, die Kohärenz zwischen dem Ersten Weltkrieg und den Folgen bis heute hergestellt hat und zumindest von interessierten Schülern der Oberstufe (Sekundarstufe II)  Fragen an ihre Lehrer gestellt werden dürften.

Im Zusammenhang mit dieser Darstellung können nur allgemeine Feststellungen getroffen werden: Der Erste Weltkrieg wird in der Regel entsprechend der unterschiedlichen Strukturen in den Bundesländern und je nach Schulform am Ende der  Klassen/Jahrgangsstufen  8 oder 9, in den Oberstufenkursen Ende 11/II oder in der Jahrgangsstufe 12/I behandelt, also insgesamt zweimal.. Unterschiede sind insoweit festzustellen, ob der Erste Weltkrieg curricular als Ende und Folge der Politik im 19. Jahrhundert gesehen wird, als Konsequenz der Politik des Imperialismus der europäischen Mächte, besonders mit dem „Epochenjahr 1917“
  als Zeichen der modernen Massengesellschaft mit technischen, sozialen, ideologischen und politischen Folgen hin zur Zeit  der totalitären Staats- und Gesellschaftsdoktrinen  bis hin zur heutigen Zeit. Hier liegt es sicher auch an der Fähigkeit des Lehrers, den Schülern angepasst an ihre Alterstufen diese Zusammenhänge zu vermitteln und ihnen damit auch einen Zugang für das Verständnis der Notwendigkeit der europäischen Einigungspolitik zu ermöglichen und ihnen gleichzeitig auch ein Einblick in die Ursachen der heutigen Balkanproblematik gegeben werden kann
. 

„Angesichts einer großen Stofffülle ist der Erste Weltkrieg im Unterricht im allgemeinen nur ein marginales Thema. Bisher ist es zwar noch möglich, dass hessische Geschichtslehrer dort einen Schwerpunkt setzen, auch wenn dies notwendigerweise auf Kosten anderer Themen geht; inwieweit das aber nach der Einführung des Zentralabiturs noch möglich sein wird, das für alle diejenigen Schüler/innen gelten wird, die in diesem Jahr die Sekundarstufe II beginnen, erscheint fraglich,“ 
 (wie dies in der Vorbemerkung schon erwähnt worden ist).

III. Vorgehen im Unterricht

Methodisch wird im allgemeinen so vorgegangen, dass die Schüler sich anhand der Darstellungsteile informieren und so angemessen die ihnen angebotenen Quellen untersuchen und mehr oder weniger (je nach Buchausgabe) angeleitet „Fragen an die Geschichte“ stellen können, was sie mit Beginn des Geschichtsunterrichts  in der 6. oder 7. Klasse (11 bis 12 Jahre) allmählich lernen. Aus diesem Grund wird zum Beispiel auch das Problem der „Kriegsschuldfrage“, die für die Deutschen  eine ganz bedeutende Rolle in der Folgezeit nach dem Ersten Weltkrieg spielte und nicht nur als  Kampfargument für Hitler eine Rolle spielte, in Quellen den Schülern kritisch unterbreitet. Dabei werden auch die wissenschaftlichen Auseinandersetzungen  beginnend in den 60er-Jahren („Fischer-Kontroverse“
) von den Schülern untersucht, wobei den Schülern keine endgültige Beurteilung abverlangt wird.

An dieser Stelle sollen einige Beispiele angebracht werden, wie das Thema im Geschichtsunterricht einiger Kollegen von Frankfurter Schulen
 behandelt wird:

Wie ein „Weltkrieg“ entsteht mit seinen Folgen in Europa und außerhalb Europas:

· Die Rolle des Nationalismus (gepaart bereits mit einem nicht nur in Deutschland existierendem Antisemitismus)

· Imperialismus

· Beispiele für das Versagen der Diplomatie, in Deutschland mit dem Ende der Politik Bismarcks und die neue Bündnispolitik in Europa

· Der „moderne“ Krieg  und die Folgen für die Zivilbevölkerung

· Existenz von Kriegsverbrechen bereits 1914

· Kriegszielpolitik in allen beteiligten Ländern mit Auswirkung für die nachfolgende Zeit

· Die Auswirkung des 1. Weltkriegs auf die sozialen Probleme (auch die Rolle der Frauen), die Entstehung von Revolutionen, Entstehung neuer  politischer Strukturen (u.a. Probleme für die Einführung demokratischer Systeme in Krisenzeiten – Deutschland, Österreich, Italien)

· Das Ende von „Imperien“, die Entstehung von neuen, außereuropäischen Mächten (USA, Japan)  und die Auswirkungen für die moderne Zeit

Die Behandlung des Themas auch mit der Literatur und der Kunst (fächerübergreifender Bezug) und mit der Analyse anderer Medien (Fotos und Filme) vorgenommen.

Die Einbeziehung des Themas geschah auch zum Beispiel in einem COMENIUS-1-Projekt: „Vom Europa der Feindbilder zum Europa der Visionen“. Bei diesem Projekt von  fünf Schulen aus Europa wurde von den Schülern  der Nationalismus und  Rassismus als Voraussetzungen für die Bereitschaft zum Krieg (Erster Weltkrieg)  herausgearbeitet mit Folgen bis hin zur heutigen Zeit.

In der Regel  werden den Schülern die Lehrbücher und Quellenmaterialien von der Schule zur Verfügung gestellt. Zusätzlich können sie von den Lehrern noch zusätzliche, von diesen ausgewählte Materialien (vor allem Quellen und Arbeitsblätter) erhalten, was durch Kostenkürzungen für Kopien in der letzten Zeit sicher nachlassen dürfte. Die von den Schulen zur Verfügung gestellten Bücher (die jeweils für jedes Bundesland einzeln genehmigt sein müssen), werden in der Regel von den „Fachkonferenzen“ bestimmt.

An dieser Stelle soll deshalb nur auf  zwei Lehrbücher und ein als „zusätzliches“ Geschichtsbuch hingewiesen werden, wobei der Autor seinem Kollegen Joeckel für die Hinweise zur Behandlung im Geschichtsbuch für die Sekundarstufe I dankt: 

- für den Unterricht in der Sekundarstufe I: „Forum Geschichte“ Band 3 aus dem Cornelsen-Verlag : Betrachtet man nun, mit welchen Schwerpunkten und Akzentuierungen der Erste Weltkrieg jeweils behandelt wird, so gibt es angesichts eines breiten Angebots an Themen wiederum die Notwendigkeit der Schwerpunktbildung. Zieht man als Beispiel ein neues Geschichtsbuch für die Sekundarstufe I heran, wird dort für folgende Aspekte des Themas Material angeboten:

· Die Julikrise von 1914 und der Weg in den Krieg (als Quelle ist dort u.a. der deutsche „Blankoscheck“ an Österreich abgedruckt.

· Das „Augusterlebnis“ von 1914, also Material über die Stimmung der deutschen Bevölkerung zu Kriegsbeginn

· Kontrastierend dazu Informationen über den „Krieg des Industriezeitalters“, u.a. veranschaulicht an der „Hölle von Verdun“, wobei ausdrücklich auch als Film- und Lesetipp auf Erich Maria Remarques Roman „Im Westen nichts Neues“ verwiesen wird.

· Untersuchung von Feldpostkarten

· Kriegsziele Deutschlands und der Entente

· Die Heimatfront unter besonderer Berücksichtigung zunehmender Frauenarbeit

· Das Epochenjahr 1917: Kriegseintritt der USA und Russische Revolution

· Lokalgeschichtliche Spurensuche: Kriegerdenkmäler finden, beschreiben und interpretieren

· Der Streit um die deutsche Verantwortung am Ersten Weltkrieg: Die in den 1960-er Jahren in Deutschland leidenschaftlich diskutierte Kriegsschuldfrage wird dort mit kontroversen Thesen (Auszug aus Fritz Fischers die Debatte auslösendem Werk „Griff nach der Weltmacht“ von 1961 und einem Text Gerhard Ritters) den Schüler/innen vorgestellt. 

Für den Unterricht in der Sekundarstufe II; Geiss, Imanuel, Ballof; Rolf; Fricke-Ficklenburg, Renate (Hrsg): Epochen und Strukturen, Grundzüge einer Universalgeschichte für die Oberstufe, Bd.II: Vom Absolutismus bis zur Gegenwart. Frankfurt am Main (Diesterweg-Verlag), 1996 mit einem ausführlichen Darstellungsteil, Quellen und Bildmaterial auch zu den im Buch für die Sekundarstufe I angegebenen Bereichen (z.B. „Fischer-Kontroverse“). Hervorzuheben ist auch als zusätzliches Buch (es ist nicht als „offizielles“ Lehrbuch genehmigt):  „Europäisches Geschichtsbuch“, erarbeitet von 12 europäischen Historikern, in Deutschland erschienen im Klett Verlag, ab 1992 ff.

Jürgen Kummetat :La première guerre mondiale dans l'enseignement de l'histoire en Allemagne

Etudier la manière dont on enseigne l'histoire en Allemagne implique que l'on tienne compte des différences qui peuvent exister entre les Länder. Il faut préciser aussi qu'au-delà des contenus et des objectifs fixés par les programmes (pour le degré supérieur du secondaire ce sont les "programmes de structure de cours" 
), l'autonomie et les possibilités d'initiative des enseignants varient entre les Länder qui ont un baccalauréat central (comme le Bade-Wurttemberg, la Bavière et la Saxe) et ceux, dont le Land de Hesse, où les enseignants établissaient eux-mêmes les propositions de baccalauréat et avaient donc plus de liberté pour structurer leurs cours. Ceci a changé depuis l’année scolaire 2007-2008.

Toutefois, la situation en Hesse- dont il sera question dans cet article- évolue également vers une centralisation et une planification plus poussées puisqu'on y envisage la mise en place d'un baccalauréat central, de sorte que, là aussi, se développent des structures qui vont à l'encontre de la responsabilisation des enseignants.  

La place de la première guerre mondiale dans le cours d'histoire

"Vu la grande abondance de matière, la première guerre mondiale ne représente généralement dans le cours qu'un thème limité. Jusqu'à présent, il est encore possible pour un professeur hessois de mettre l'accent sur ce thème, même si cela se fait aux dépens d'autres; dans quelle mesure cela pourra-t-il encore se pratiquer après l'introduction du baccalauréat central, qui touchera tous les élèves qui commenceront le deuxième cycle du secondaire cette année? Cela semble fort douteux" 
.

En fonction des différentes structures dans les Länder et des types d'études (outre les différences évoquées plus haut, on ajoutera que la durée de la scolarité peut varier d'un Land à l'autre), la première guerre mondiale est traitée en général à la fin des 8ème ou 9ème années du premier cycle du secondaire et, dans le degré supérieur (le 2ème cycle), à la fin de la 11ème ou en 12ème année. Le sujet est donc abordé à deux reprises.

Dans la manière d'aborder le sujet, des différences existent selon que le conflit est considéré comme la suite et l'aboutissement de la politique du 19ème siècle, comme la conséquence de la politique d'impérialisme des puissances européennes, ou comme – plus particulièrement l'année 1917
- le signe de l'apparition de la société de masses moderne (avec ses conséquences techniques, sociales, idéologiques et politiques) et du début de l'époque des doctrines étatiques et sociales totalitaires.

Il appartient à l'enseignant de mettre en valeur ces relations d'une manière adaptée à l'âge des élèves, en mettant en valeur la nécessité de la politique d'union européenne et en leur donnant en même temps une idée des causes de la problématique actuelle des Balkans
.

L'approche du cours

En général, les élèves reçoivent l'information nécessaire pendant les exposés de présentation. Ils peuvent ainsi analyser convenablement les sources proposées et sont en mesure de "poser des questions à l'histoire", ce qu'ils apprennent progressivement à faire dès le début du cours d'histoire en 6ème ou 7ème (des élèves de onze à douze ans).

Par exemple, on soumet de manière critique aux élèves la question de la responsabilité de la guerre qui a joué un rôle important pour les Allemands après la première guerre et pas seulement comme argument de propagande pour Hitler. Sans qu'on leur demande un jugement définitif, les élèves analysent en outre les débats scientifiques qui ont commencé dans les années soixante avec la "controverse de Fischer"
.

Plus  concrètement, on peut proposer quelques exemples de la manière dont le sujet est traité par des collègues qui donnent cours d'histoire à Francfort et des thèmes qu'ils abordent pour tenter de répondre à la question de départ "comment une guerre mondiale éclate-t-elle et quelles sont les conséquences de celle-ci en et hors Europe"
?

Parmi les aspects privilégiés on trouve le rôle du nationalisme (allant de pair avec un antisémitisme qui n'est pas présent qu'en Allemagne); l'impérialisme; des exemples de l'échec de la diplomatie, en Allemagne avec la fin de la politique de Bismarck et la nouvelle politique d'alliance en Europe; la guerre "moderne" et ses conséquences pour la population civile; l'existence, déjà en 1914, de crimes de guerre; la politique belliqueuse dans tous les pays concernés et ses répercussions sur l'après-guerre; les répercussions du conflit dans le domaine social (en ce compris le rôle des femmes), le déclenchement des révolutions, l'apparition de nouvelles structures politiques (entre autres l'introduction de systèmes démocratiques dans une période de crise en Allemagne, en Autriche et en Italie); la fin des "empires", l'émergence de nouvelles puissances non européennes (USA, Japon) et les conséquences de ces phénomènes pour la période contemporaine.

Le développement de ces thèmes permet des approches interdisciplinaires avec la littérature et l'art ainsi qu'avec l'analyse d'autres médias (photos et films) mais il offre aussi des possibilités de travail entre écoles de pays différents
.

La première guerre mondiale dans les manuels

En général, les manuels et les recueils de sources sont mis à la disposition des élèves par l'école. En outre les professeurs peuvent leur fournir du matériel supplémentaire (surtout des sources et des documents de travail) mais cette possibilité risque de se limiter du fait de la réduction des frais de photocopie. Les manuels mis à la disposition par l'école- ils doivent à chaque fois être autorisés séparément pour chaque Land- sont généralement choisis par les conseils d'établissements pédagogiques. On ne s'intéressera ici qu'à deux manuels "officiels" du Land de Hesse.

Compte tenu de l'ampleur du sujet à traiter et du temps limité qui peut y être consacré,  le manuel pour le premier cycle
 privilégie l'étude de certains aspects du conflit : la crise de juillet 1914 et la marche vers la guerre (comme document on trouve entre autres le "chèque en blanc" allemand à l'Autriche); l'expérience d'août 1914 avec des éléments sur le moral de la population allemande au début de la guerre; la "guerre de l'ère industrielle", illustrée entre autres par "l'enfer de Verdun"; l'analyse des cartes postales envoyées par les soldats; les objectifs de guerre de l'Allemagne et de l'Entente; l'arrière étudié à travers le cas particulier du développement croissant du travail féminin; l'année 1917 : l'entrée en guerre des USA et la révolution russe; la recherche de traces dans l'histoire locale : trouver, décrire et interpréter des monuments commémoratifs; la querelle concernant la responsabilité allemande dans la première guerre mondiale : la question de la responsabilité de la guerre qui a fait l'objet de discussions passionnées dans les années soixante y est proposée aux élèves avec les thèses en présence (un extrait de l'ouvrage déjà évoqué de Fritz Fischer et un texte de Gerhard Ritter).

Le manuel pour le 2ème cycle du secondaire
 aborde les mêmes domaines que ceux proposés dans le manuel du 1er cycle  avec une présentation détaillée, des sources et des photographies. Enfin, on peut mentionner comme ouvrage complémentaire (il n'est pas autorisé comme manuel "officiel") un "manuel d'histoire européen" élaboré par douze historiens européens
.

Jürgen Kummetat, professeur de lycée (Histoire et Français) en retraite à Francfort-sur-le-Main. Président d’honneur de l'EBB/AEDE, Europäischer Bund für Bildung und Wissenschaft, section allemande de l'Association Européenne des Enseignants. 

    Traduction et adaptation : Yves Monin, licencié en philologie germanique de l'UCL, professeur au Collège Don Bosco à Woluwé-Saint-Lambert et Philippe Plumet.

� Sur internet, on peut facilement consulter les programmes et les programmes de structure de cours de la plupart des Länder.





� Remarques formulées par Wolf Joeckel, Directeur des Etudes de la Carl-Schurz Schule de Francfort-sur-le-Main, en réponse à des questions posées par l'auteur.


�  Par exemple en Hesse le plan de structure de cours en histoire pour la 12ème année (1er semestre).


� On ne doit pas oublier que de nombreux élèves sont nés de parents issus de l'ancienne Yougoslavie, surtout dans les écoles des Länder de l'ancienne Allemagne de l'Ouest.


� A l'aide des notes prises dans son journal par Kurt Riezler, collaborateur du chancelier Bethmann-Hollweg, l'historien hambourgeois Fritz Fischer (Griff nach der Weltmacht, 1961) avait émis l'hypothèse que le bien-fondé de l'attribution de la responsabilité de la guerre à l'Allemagne serait justifié d'une part, par le "chèque en blanc" donné à l'Autriche-Hongrie par lequel l'Allemagne se serait consciemment résignée à la guerre et d'autre part aussi par ses énormes revendications territoriales et matérielles, son projet de dominer l'Europe, des objectifs qui ressemblaient à ceux de Hitler. Ceci contredisait l'affirmation faite dans de précédents manuels scolaires selon laquelle, suivant l'expression de Lloyd George, les puissances auraient "glissé vers la guerre". Cette thèse de Fischer avait aussi son importance après la deuxième guerre mondiale car les Allemands ne pouvaient plus invoquer l'argument du traitement injuste imposé par le Traité de Versailles pour justifier la prise de pouvoir par les nazis.


� Outre son expérience personnelle, l'auteur a pu se baser sur les informations fournies par sa collègue Adelheid Kutik (Anne-Schmidt Schule, Francfort-sur-le-Main) et par Wolf Joeckel qu'il remercie pour leur collaboration.


� On peut évoquer notamment un projet Comenius I intitulé "Vom Europa der Feinbilder zum Europa der Visionen" qui a réuni cinq écoles qui ont travaillé sur la problématique du nationalisme et du racisme comme cause de la première guerre et son influence jusqu'à nos jours.


�  REGENHARDT H.O., HOFFMANN D., DILGER A., Forum Geschichte Bd. 3, Berlin, Cornelsen, 2002. L'auteur remercie Wolf Joeckel pour les informations fournies pour l'analyse de cet ouvrage.


� GEISS I., BALLOF R.,FRICKE-FICKLENBURG R., Epochen und Strukturen, Grundzüge einer Universalgeschichte für die Oberstufe, Bd. II : Vom Absolutismus bis zur Gegenwart, Francfort-sur-le-Main, Diesterweg, 1996.


� Europäisches Geschichtsbuch, Stuttgart, Klett, 1992





�  Im Internet sind die „Lehrpläne“ und „Kursstrukturpläne“ der meisten Bundesländer abrufbar





� Zum Beispiel Hessen, Kursstrukturplan Geschichte für  die Jahrgangsstufe 12/I


� Es darf nicht vergessen werden, dass an den Schulen vor allem in den „alten Bundesländern“, das heißt in Westdeutschland, sehr viele Kinder von Eltern aus dem ehemaligen Jugoslawien sind


� Anmerkungen von Studiendirektor Wolf Joeckel zu Fragen an ihn durch den Autor.


� Der Hamburger Historiker Fritz Fischer  („Griff nach der Weltmacht“ , 1961) hatte anhand der 


Tagebuchaufzeichnungen   des Mitarbeiters des  Reichskanzlers Bethmann-Hollweg, Kurt Riezler,  die These aufgestellt, die Berechtigung der  Kriegsschuldszuweisung an  Deutschlands sei  einerseits durch den „Blankoscheck“ an Österreich-Ungarn und dadurch  den Krieg bewusst  in Kauf genommen zu haben,  sowie auch  durch immense territoriale und materiale Forderungen, den Plan einer Beherrschung Europas mit Zielen, die denjenigen Hitlers ähnelten,  durchaus berechtigt gewesen. Dies widersprach der auch in früheren Schulbüchern aufgestellten Behauptung, die Mächte seien laut Lloyd George „in den Krieg hineingeschlittert“. Diese Auseinandersetzung hatte auch für die Zeit nach dem 2. Weltkrieg Bedeutung, da „den Deutschen“ keine Hilfe für Rechtfertigung der nationalsozialistischen Machtübernahme mehr zur Verfügung stand, die sich aus einer Ungerechtigkeit ihrer Behandlung durch die Versailler Verträge hätte erschließen lassen können.


� Der Autor dankt hier seiner Kollegin Adelheid Kutik (Anna-Schmidt-Schule) und StD Wolf Joeckel (Carl-Schurz-Schule) für ihre Mitarbeit. Der Autor selbst bezieht sich auf seine eigenen Aufzeichnungen und Erinnerungen  aus seiner Dienstzeit.





